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›s Eige zeige‹

Der Landkreis ist immer noch landwirtschaftlich 
geprägt. Mehr als 40 Prozent der Kreisfläche wird 
landwirtschaftlich genutzt. Im 30. Band unseres 
Kreisjahrbuches, ›s Eige zeige‹,  geht es um Land-
wirtschaft und verwandte Berufe, so wie wir sie vom 
Rhein bis auf die Höhenzüge des Schwarzwaldes 
vorfinden. Auf dieser Reise durch den Landkreis 
offenbart sich die landwirtschaftliche Produktion 
in ihrer ganzen Vielfalt.
Unter dem Titel „Wald, Feld, Fluss“ berichten neun-
zehn Männer und Frauen vom Fischfang in den 
Seitenarmen des Rheins; von der Aufzucht von 
Nutz- und Zierpflanzensetzlingen, vom Anbau von 
Tabak, Mais, Soja, Getreide und Gemüse, von der 
Viehaufzucht und dem Betrieb einer Biogasanlage 
in der Rheinebene; vom Obst- und Weinbau am 
Kaiserstuhl; von der Milchziegenhaltung, vom Öko-
weinbau und der Imkerei in der Vorbergzone; vom 
Schnapsbrennen, der Milchproduktion, der Wald-
wirtschaft, der Jagd und der Vermietung von Feri-
enwohnungen auf dem Bauernhof im Schwarzwald. 
Als „Blick über den Tellerrand“ und als bewusster 
Kontrast selbst zu den großen Betrieben im Land-
kreis mit bis zu 250 Hektar, steht der Bericht einer 
Zeitzeugin, die von Emmendingen stammt und mit 
ihrem Mann einen Betrieb von 1.550 Hektar in der 
Ukraine bewirtschaftet.
Noch vor 100 Jahren lebten die meisten Menschen 
auf dem Gebiet des Landkreises Emmendingen von 

der Landwirtschaft. Als Selbstversorger ernährten 
sie sich von dem, was sie selbst produzierten. 1950 
war fast ein Drittel der Einwohner des Landkreises 
in der Landwirtschaft beschäftigt. Heute sind es, 
zählt man Haupt- und Nebenerwerbslandwirte 
zusammen, weniger als ein Prozent.
Ursache ist der sogenannte Strukturwandel in der 
Landwirtschaft, der bis heute anhält. Der wirtschaft-
liche Aufschwung seit den Sechziger- und Siebzi-
gerjahren hatte die Abwanderung vieler bäuerlicher 
Arbeitskräfte in die Industrie, die Aufgabe vieler 
Höfe oder deren Umwandlung zu Nebenerwerbs-
betrieben zur Folge. Diejenigen, die ihren Betrieb 
weiterführten, mussten die fehlenden Arbeitskräfte 
durch Maschinen ersetzen. Die Landwirtschaft wurde 
mechanisiert. Gleichzeitig stiegen die Anforderun-
gen an die Landwirte hinsichtlich der Führung des 
Betriebes, des notwendigen Wissens und der Fähigkeit 
mittel- und längerfristig zu planen. Es reichte nicht 
mehr, den Betrieb so weiterzuführen, wie ihn Vater 
und Großvater geführt hatten. Die landwirtschaftli-
che Produktionsweise veränderte sich grundlegend. 
Diesen Veränderungen des bäuerlichen Lebens in 
den letzten 40, 50 Jahren geht das aktuelle Jahrbuch 
nach; es beschreibt die menschliche Dimension, die 
mit Zahlen nicht zu erfassen ist. Dass dieser Prozess 
nicht abgeschlossen ist, zeigt sich insbesondere bei 
der Frage, ob der Hof von einem Sohn oder einer 
Tochter übernommen und weitergeführt wird oder ob 
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er verkauft bzw. die Landwirtschaft aufgegeben wird. 
Ein landwirtschaftlicher Betrieb ist ein eigener klei-
ner Kosmos. Alle Familienmitglieder, oft über drei 
Generationen, sind in die tagtäglichen Arbeiten ein-
gebunden. Landwirt sein ist nicht ein Beruf, sondern 
eine Berufung. „Wer es nicht mit Leib und Seele 
macht, lässt es besser bleiben!“, so der Tenor der 
meisten in diesem Buch gesammelten Erzählungen. 
Dieses mit „Leib und Seele“ findet seinen Ausdruck 
im Engagement für den eigenen Betrieb, den vielen 
Arbeitsstunden, der ständigen Präsenz auf dem Hof 
und dem Erfindungsreichtum der Landwirte, wie 
er in vielen Beispielen zum Ausdruck kommt. Jede 
dieser Geschichten steht für sich, in ihrer Gesamtheit 
öffnen sie einen Blick in die eigene Welt bäuerlichen 
Lebens mit seinen Freuden und Sorgen, mit seinen 
Plänen und Perspektiven für die Zukunft.

Alle Zeitzeugen gewähren Einblicke in ihren Betrieb 
und in ihre Familien- und Lebensgeschichten. Dafür 
danke ich ihnen herzlich. 

Mein Dank gilt auch Kreisarchivar Gerhard A. Auer, 
der die Konzeption für dieses Buch entwickelt, die 
Interviews geführt und sie für den Leser aufbereitet 
hat. In diesen Dank schließe ich das Redaktionsteam 
mit Eva Bühler, Richard Eberenz und Dr. Volker 
Manz ein.

Den Leserinnen und Lesern wünsche ich interessante 
und bereichernde Stunden bei der Lektüre unseres 
neuen Kreisjahrbuches 2016.

Hanno Hurth
Landrat


